
Alle für den Dalai Lama?

Ohne uns!
Seit Tagen ist der „Aufstand der Tibeter“ gegen „chinesi-
sche Unterdrückung“ das Spitzen-Thema der Nachrich-
ten. Der Lieblingsgast von George W. Bush, Angela Mer-
kel und Roland Koch wird uns als moralische Instanz, 
Vertreter der Gewaltlosigkeit und Stimme der Unter-
drückten präsentiert. 
Die Medien berichten nicht, dass von den über zwanzig 
Todesopfern und Hunderten Verletzten die große Mehr-
heit Chinesen sind, deren Häuser von einem mordenden 
und brandschatzenden Mob angegriffen wurden. Was 
wir nicht erfahren: 

Mit ausdrücklicher Billigung „Seiner Heiligkeit“ 
wurde am 4. Januar 2008 ein exiltibetischer Kampfver-
band gegründet, bestehend vor allem aus Mitgliedern 
des militanten „Tibetan Youth Congress“, mit dem Ziel, 
„direkte Aktionen“ durchzuführen: „Wir werden den histo-
rischen Moment der Olympischen Spiele dazu nutzen“, 
so die als „Tibetan People’s Uprising 
Movement“ (TPUM) ausgerufene Kampftruppe, „das 
Ende der chinesischen Besetzung herbeizuführen.“ Im 
Internet kursierten wenig später erste Gerüchte über ge-
plante Sabotageakte, Terroranschläge und Attentate. 
(Colin Goldner, junge Welt, 17.03.08). In seinem Kom-
mentar

Der Rotkuttenmob
schreibt Goldner weiter: „Der Dalai Lama selbst ließ kei-
ne Gelegenheit aus, die angeblich »erneut zunehmende 
Unterdrückung des tibetischen Volkes« anzuprangern 
und damit die offen gewaltbereite Stimmung innerhalb 
des TPUM anzuheizen. In seiner traditionellen Rede 
zum »Jahrestag des Volksaufstandes von 1959« am 11. 
März 2008 behauptete er, Peking mache sich fortgesetzt 
»zahlreicher, unvorstellbarer und grausamer Menschen-
rechtsverletzungen« in Tibet schuldig.“ Dies war der 
Startschuss für die gewalttätigen Ausschreitungen in der 
nepalesischen Hauptstadt Kathmandu, in Lhasa zogen 
mit Schlagstöcken bewaffnete Mönchstrupps marodie-
rend durch die Altstadt.“

Kein „Mann des Friedens“
Im Vorwort zu einem Buch von Mikel Dunham über mili-
tärische Ausbildung von hunderten tibetischen Aktivisten 
in US-amerikanischen Trainingslagern schreibt der Dalai 
Lama, er „habe diese Freiheitskämpfer wegen ihres Mu-
tes und ihrer unerschütterlichen Entschlossenheit immer 
auch bewundert.“ Bei seinem jüngsten USA-Besuch 
schwärmte er über sein Treffen US-Präsident George W. 
Bush, dessen Kriege über zwei Millionen Menschenle-
ben gekostet haben: „Trotz meiner unterschiedlichen 
Meinung hinsichtlich einiger seiner Methoden, als Per-
son liebe ich ihn“, „Wir wurden sofort Freunde. Er ist ein 
sehr netter Mensch.“ 

Berlin bedient sich der Unruhen im Westen der Volksre-
publik China zur Fortsetzung seiner Schwächungskam-
pagne gegen Beijing, berichtet german-foreign-policy 
vom 17.03.2008. „Der Einsatz für weitreichende Autono-
mierechte oder gar für die Sezession Tibets gehört zu 
den traditionellen Instrumenten der deutschen Ostasien-
politik. Schon in den 1930er und 1940er Jahren diente 
die Region Berlin als Stützpunkt bei der Expansion in 
Richtung China. In den 1980er Jahren nahm Bonn diese 
Strategie wieder auf. Inzwischen gehören Organisatio-
nen der deutschen „Volksgruppen“-Politik zu den maß-
geblichen Promotoren eines „freien Tibet“.

Deutsche Politiker nutzen Olympia als Druckmittel, 
um eine Änderung der chinesischen Tibetpolitik und eine 
Destabilisierung seiner Kontrolle über Westchina zu er-
zwingen. Treffen, auf denen dieser Plan im Zentrum 
stand, wurden im vergangenen Jahr von der FDP-nahen 
Friedrich-Naumann-Stiftung und einer Arbeitsgruppe des 
Deutschen Bundestages veranstaltet. Die Diskussion 
drehte sich „hauptsächlich um die Frage, ob die Olympi-
schen Spiele einen Hebel bieten, mit dem die Tibetpolitik 
Chinas beeinflusst werden kann.“ 

Die Sezessionspolitik zielt auch auf weitere Teile 
Chinas (Innere Mongolei, Xinjiang) und dient der Schwä-
chung des aufsteigenden ostasiatischen Konkurrenten, 
dessen künftige Macht in Berlin gefürchtet wird. Die PR- 
und Subversions-Aktionen, die die Souveränität Beijings 
über die Westgebiete Chinas in Frage stellen oder gar 
zum „Unrecht“ erklären, werden mit einer erneuten 
Deutschlandreise des Dalai Lama im Mai fortgesetzt.

Reaktionärer politischer Klerikalismus
Die Zugehörigkeit Tibets zu China war über Jahrhunder-
te unumstritten, selbst die klerikale Oligarchie in Tibet 
schloss 1951 ein Einverständnisabkommen mit China. 
Zum Bruch hat erst eine Agrarreform 1956 geführt, mit 
der die historischen Privilegien einer Minderheit beseitigt 
werden sollten: Bis in die 50er Jahre herrschte in Tibet 
finsterste Leibeigenschaft. 5% der Bevölkerung bildete 
die herrschende Schicht, darunter der weltliche und der 
geistliche Adel in den Klöstern, 90% der Bevölkerung 
waren Leibeigene und 5% waren Sklaven. Die Feudal-
herren widersetzten sich Reformen und verstärkten mit 
Unterstützung der CIA separatistische Bestrebungen. Im 
März 1959 inszenierten sie einen bewaffneten Aufruhr in 
Lhasa. Am 17. März wurde der Dalai Lama (der damals 
23 Jahre alt war), begleitet von USA-Agenten, nach Indi-
en verbracht, wohin die Aufrührer nach dem Scheitern 
des Putsches flohen. 

Seither wird das Hohelied von den  „Menschen-
rechten“ angestimmt, wenn die USA und der „freie Wes-
ten“ die alten Privilegien der Mönchskaste wiederherstel-
len und China schaden wollen.

http://www.german-foreign-policy.com/de/fulltext/57191


Gott-König im Exil

Der Dalai Lama ist ein reaktionärer Feudalherr und gewaltbereiter 
Rassist. Doch im Westen wird der China-Kritiker gefeiert
Von Rainer Rupp (junge Welt, 24.09.2007)

Tenzing Gyatso, so sein bürgerlicher Name, weilt wieder 
in Deutschland und wird bejubelt. Scheinbar alle wollen 
den Dalai Lama sehen, den »Botschafter des Friedens 
und der Toleranz«, wie er fälschlicherweise von seinen 
Förderern und Anhängern genannt wird. Denn der »Gott-
König« – und nichts anderes bedeutet »Dalai Lama« – 
ist nicht der »kleine unbedeutende Mönch«, als der er 
sich in gespielter Bescheidenheit gerne ausgibt, sondern 
ein knallharter Vertreter der wirtschaftlichen und politi-
schen Interessen seiner feudalistischen Klasse. Der in 
der Öffentlichkeit stets mild lächelnde Dalai Lama ist 
kein »Friede-sei-mit-Euch«-Guru aus einem kaliforni-
schen Aschram, auch wenn er sich selbst als »Ozean 
der Weisheit« bezeichnet, sondern hinter seinem ständi-
gen Grinsen versteckt sich das eiskalte Kalkül eines ri-
gorosen Machtpolitikers. Denn der von Angela Merkel 
am Sonntag im Kanzleramt empfangene 14. Dalai Lama 
ist nicht nur ein Feudalherr im Exil, sondern auch ein 
Rassist, und er ist weder tolerant noch friedliebend.

Der Dalai Lama unterscheidet sich durch nichts von an-
deren, nicht demokratisch gewählten Monarchen und ab-
solutistisch regierenden Feudalherren, die in verschiede-
nen Regionen der Welt auch heute noch ihre Untertanen 
ausbeuten. Trotz seiner, im ersten Teil seines Titels sug-
gerierten Nähe zu Gott ist der Dalai Lama vor allem Kö-
nig und folglich ein Politiker. Da bleibt nur die Frage, was 
für ein Politiker ist er? Zu den aufgeklärten Monarchen 
gehört er jedenfalls nicht, denn er kämpft für die Wieder-
einführung der Privilegien seiner Klasse in Tibet, zu der 
auch die Sklavenhalterei und Leibeigenschaft gehörte. 
Bevor er 1959 nach einem blutigen, gegen die sozialisti-
schen Veränderungen im Land gerichteten Umsturzver-
such aus Tibet geflohen war, besaß allein die Familie 
des Dalai Lama über 3000 Sklaven.

Von interessierten westlichen Kreisen wird der Dalai 
Lama gerne als »einfacher Mönch« und »spirituelle Per-
sönlichkeit« präsentiert, der ganz im Geiste Gandhis der 
angeblich »völkerrechtswidrigen chinesischen Besat-
zung Tibets« einen resoluten, passiven friedlichen Wi-
derstand entgegensetzt. Dafür wurde er von dem von 
Westinteressen dominierten Nobel-Komitee auch 1989 
mit dem »Friedenspreis« ausgezeichnet, obwohl der 
Dalai Lama genau das Gegenteil eines Pazifisten ist und 
in der Vergangenheit auch nicht vor Mord und Totschlag 
zurückgeschreckt ist, um seine Interessen durchzuset-
zen. Heute hat man passenderweise vergessen, daß 
»Seine Heiligkeit« ein Anstifter und Aufhetzer des bluti-
gen Aufstandes von 1959 gegen die halbautonome Re-
gierung von Tibet war, weil die sich daran gemacht hat-
te, sozialistische Reformen im Land einzuführen. Tau-
sende von fortschrittlichen Tibetern kamen damals bei 
den Gemetzeln der reaktionären Ultras ums Leben, bis 
schließlich die Volksbefreiungsarmee eingriff und dem 
Spuk ein Ende setzte. Die feudalistischen Lamas, mit 
dem Dalai an ihrer Spitze, flohen mit ihren Anhängern 
unter Mitnahmen des nicht unbedeutenden nationalen 

Goldschatzes ins indische Exil. Erst danach entstand die 
Mär von der chinesischen Besatzung Tibets und vom 
Dalai Lama, der als »friedfertiger Mönch« der mit den 
gewaltfreien Mitteln Gandhis dagegen kämpft.

Daran, daß die Zentralregierung Chinas seit mehr als 
700 Jahren ununterbrochen auch die Souveränität über 
die Provinz Tibet gehabt hat und Tibet zu keinem Zeit-
punkt ein unabhängiger Staat war, besteht kein Zweifel 
Millionen von historischen tibetischen und chinesischen 
Dokumenten in Peking, Nanking und Lhasa belegen 
das. Keine Regierung der Welt hat je Tibet als unabhän-
gigen Staat anerkannt. Auch in einer Anweisung des bri-
tischen Außenministers Lord Lansdowne aus dem Jahre 
1904 heißt es, daß Tibet »eine Provinz des chinesischen 
Reiches ist«.

Und in einer Rede im Jahre 1954 sagte der indische Pre-
mierminister Jawaharlal Nehru: »Soweit ich weiß, hat 
seit Jahrhunderten kein fremdes Land Chinas Souverä-
nität über Tibet je in Frage gestellt.« Genau das aber tun 
die Westmächte mit ihrer anhaltenden Unterstützung der 
tibetanischen »Exilregierung« und deren Anführer, des 
Dalai Lama. Denn nach dem Sieg der kommunistischen 
Revolution in China 1949 hatten die Westmächte, allen 
voran die USA, in Asien ein zweites »Reich des Bösen« 
heranwachsen gesehen. Deshalb taten sie alles, um das 
neue China zu schwächen, wozu auch die politische und 
militärische Unterstützung der gewaltbereiten Separatis-
ten in Tibet gehörte.

Inzwischen kämpft der Dalai Lama mit rabiater Intoleranz 
gegen eine Gruppe innerhalb der Exil-Tibeter, die sich 
dem Orakel-Gott »Schugden« zuwenden und ihm op-
fern, von dem sich aber der Dalai Lama persönlich be-
droht fühlt. Die Schugden-Anhänger wurden zu »Volks-
feinden« erklärt, Listen mit Namen und Fotos der 
»Volksfeinde« und ihrer Kinder wurden aufgehängt. Die 
Hexenjagd innerhalb der Exilgemeinde gegen die 
Schugden-Anhänger soll sogar Todesdrohungen bein-
haltet haben. Der Dalai Lama ist jedoch nicht nur ein in-
toleranter, gewaltbereiter Feudalherr und politischer Ha-
sardeur, sondern auch ein Rassist. Als solcher hatte er 
sich vor Jahren auf seiner Webseite im Internet geoutet, 
auf der seine Landleute in Tibet vor der rassistischen 
Durchmischung mit den zugezogenen Han-Chinesen ge-
warnt wurden. Offensichtlich soll die tibetanische Rasse 
rein bleiben. Als solche Forderungen von den weißen 
Rassisten in Südafrika gestellt wurden, erhob sich welt-
weit ein Aufschrei der Empörung. Beim tibetanischen 
Gott-König sieht man geflissentlich darüber hinweg. Der 
Menschenrechtsdialog ist allein Peking vorbehalten.

Rainer Rupp ist Mitglied des 
Deutschen Freidenker-Verbandes
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